
Seit 1985 haben 
die „Toblacher 
Gespräche“ im 
Hochpustertal/ 

Südtirol mH 
innovativen 

Schwerpunkten 
den Diskurs über 

Ökologie und nach­
haltige Entwicklung 

vorangebracht. 
Sichtbares 

Ergebnis sind die 
jährlich publizierten 
„Toblacher Thesen“.

Seit 1995, als das 
Thema „Heimat“ im 

Mittelpunkt stand, 
gibt es einen engen 

Kontakt zwischen 
den Toblacher Ge­
sprächen und dem 

HEIMATBUND 
THÜRINGEN. 

Diese Zusammen­
arbeit wird fortge­

setzt werden, auch 
wenn 1999 die 

letzten „Toblacher 
Gespräche“ in 

gewohnter Form 
stattgefunden 

haben. 
Wir dokumentieren 

die dabei 
erarbeiteten 

Thesen.
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Neueinstieg ins 21. Jahrhundert
Die TOBLACHER THESEN 1999 - Visionen aus Südtirol

These 1
Am Ende dieSeS JahrhundertS Stellt Sich 
die dringende Frage: Wie wollen, wie kön­
nen wir im nächSten Jahrhundert leben? 
Welchen WohlStand wollen wir, welcher 
WohlStand iSt verträglich mit den Mitmen- 
Schen und der Natur? Ein einfacheS "Wei­
ter So" geht nicht mehr. Kranke MenSchen, 
zerfallende GeSellSchaften, verSiegende 
Natur Sind die unüberSehbaren AlarmSig- 
nale. ES geht um nichtS weniger alS um 
die vollkommene Umkehrung deS vor- 
herrSchenden, tief eingeprägten Entwick- 
lungSmuSterS: Weg vom SteigerungSwett- 
lauf hin zu einer globalen StabiliSierung. 
Die Fähigkeit zur Begrenzung muSS daS 
Leitmotiv für eine zukunftSfähige Neuord­
nung deS menSchlichen LebenS Sein. 
Nachhaltige Entwicklung bedeutet einen 
grundlegenden Wandel unSereS weStli- 
chen Kultur- und ZiviliSationSmodellS.
DaS iSt die ViSion für den NeueinStieg inS 
21. Jahrhundert.

These 2
Zu den notwendigen neuen Zielen gehört 
die Fähigkeit zur Begrenzung Sowie die 
effizientere Nutzung der vorhandenen 
ReSSourcen. Die Endlichkeit foSSiler En­
ergien und die Störung deS KohlenStoff- 
kreiSlaufeS mit gravierenden Folgen für 
daS Klima zwingen unS, in daS "Zweite 
Solare Zeitalter" einzuSteigen. Wer die 
Sonne nutzt Statt Kohle und Erdöl, Stört 
natürliche KreiSläufe kaum. AlleS, waS wir 
lernen müSSen, iSt ein FünftauSendStel 
deS AngebotS der Sonne für die Men- 
Schen abzuzweigen und zu ernten. DaS 
bedeutet zugleich, daSS die Sonnenrei­
chen armen Länder deS SüdenS den 
HauptrohStoff Sonne beSitzen werden. 
DeShalb iSt eine weltweite nachhaltige 
Entwicklung keine Utopie mehr. AlS Über- 
gangSStrategie müSSte in den lnduStrie- 
ländern daS perSönliche Budget von CO2- 
EmiSSionen um ca. 2% pro Jahr verringert 
werden, um etwa 2050 von heute durch- 
Schnittlich 12 auf ca. 21CO2 pro Kopf zu 
gelangen. Neben der StabiliSierung deS 
KlimaS würde dieS einen ungeahnten 
technologiSchen und Sozialen lnnovationS- 
Schub auSlöSen. DaS "Solare Zeitalter" iSt die 
große Chance für daS 21. Jahrhundert.

These 3
Der EinStieg inS Solare Zeitalter iSt heute 
Schon möglich, und entSprechende Pro­
jekte erweiSen Sich in wirtSchaftlicher, So­
zialer und ökologiScher HinSicht auch alS 
beSonderS auSSichtSreich. Die Solarre­
gion Freiburg/i.Br. zeigt beiSpielhaft, wie 
die Solartechnologie alS eine Spitzen­
technologie deS 21. JahrhundertS in den 
unterSchiedlichSten Bereichen der GeSell- 
Schaft ihren EinSatz finden kann: in der 
Schaffung neuer ArbeitSplätze, im bürger- 
Schaftlichen Engagement, in Freizeit und 
TouriSmuS, beim Bau von Wohnungen, in 
ForSchung und Entwicklung, bei Förder­
programmen, im Marketing und im Bil- 
dungSbereich. Hervorragende Projekte 
Sind die Solar-Fabrik (die erSte NullemiS- 
Sion-Fabrik der Welt), die Solare Fahrrad- 
Station, der Solare Hauptbahnhof, Null- 
Energie-Bauten und Energie-PluS-Sied- 
lungen, die mehr Energie erzeugen alS Sie 
verbrauchen. AlleS in allem: Förderung 
der SolarwirtSchaft alS eine "Win-Win- 
Strategie" für alle Beteiligten, die Natur 
eingeSchloSSen.

These 4
Für eine zukunftSfähige LandwirtSchaft im 
21. Jahrhundert iSt entScheidend, wie pro­
duziert wird, aber auch waS und für wen. 
Die DeviSe iSt: Weg von einer auf Quan­
tität auSgerichteten Produktion und hin zu 
einer Agrikultur, die in die KreiSläufe der 
Natur eingebettet iSt und die Erzeugung 
von qualitativ hochwertigen und geSun- 
den Produkten zum Ziel hat. Pflanzen und 
Tiere müSSen wieder alS lebende Orga- 
niSmen begriffen werden, alS ErgebniS ei­
ner langen Evolution, die eine große Viel­
falt hervorgebracht hat. Eine nachhaltige 
LandwirtSchaft bedeutet lokale Produk­
tion für lokale Märkte. Der Ökolandbau 
weiSt in die richtige Richtung, wie daS Bei- 
Spiel der BerglandwirtSchaft in der Hoch­
ebene „CanSiglio" zeigt: GeSunde Pro­
dukte, Erhalt der Fruchtbarkeit der Böden 
und der KulturlandSchaft, Stabile Einkom- 
menSquellen für die Bauern Sind daS Er- 
gebniS. Vereinheitlichung der LebenSmit- 
tel und genmanipulierte Produkte, wie 
vom globaliSierten Markt verlangt, Sind 
derfalSche Weg.
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These 5
Ein zukunftSfähigeS 21. Jahrhundert wird 
eS ohne eine VerkehrSwende nicht geben. 
Nutzung Statt BeSitz von VerkehrSlnitteln 
und ideenreiche MobilitätSdienStleiStun- 
gen werden die "Neue Mobilität" prägen. 
Sie iSt getragen von MenSchen, die ver- 
Schiedene VerkehrSmittel nutzen und da­
bei die Wegeketten optimal kombinieren, 
dank intelligenter MobilitätSberatung und 
MobilStationen Sowie elektroniScher Zah- 
lungSmittel, mit denen Sämtliche Ver- 
kehrSdienStleiStungen abgebucht werden 
können. Der Kunde deS 21. JahrhundertS 
nutzt individuelle und maßgeSchneiderte 
MobilitätSangebote, Statt „ein Auto fürje- 
den Fall" zu kaufen. DaS Marketing verla­
gert Sich vom Verkauf der Fahrzeuge hin 
zum Vertrieb umfaSSender MobilitätSpa- 
kete, bei denen die Kooperation und nicht 
die Konkurrenz der verSchiedenen Ver- 
kehrSmittel im Vordergrund Steht, lntelli- 
genz paart Sich hier mit LebenSfreude. 
Die "Neue Mobilität" iSt Sozial und ökolo- 
giSch verträglicher, Sie Sichert Mobilität 
mit weniger Verkehr.

These 6
WichtigSte Säule einer zukunftSfähigen 
Mobilität bleibt ein effizienter und attrakti­
ver öffentlicher Verkehr. DaS BeiSpiel Vor- 
arlberg zeigt, daSS durch einen vertakte- 
ten Fahrplan, ein integrierteS TarifSyStem, 
ein anSprechendeS DeSign und durch Ko­
operation mit anderen VerkehrSmitteln ein 
öffentlicheS VerkehrSSyStem in Stadt und 
Land in Konkurrenz zum Auto erfolgreich 
Sein kann. Eine zukunftSfähige Mobilität 
iSt möglich. Ein weitereS BeiSpiel für neue 
MobilitätSdienStleiStungen iSt daS Car 
Sharing, die organiSierte Nutzung eineS 
gemeinSchaftlichen FahrzeugparkS. Be- 
reitS heute wird Car Sharing von mehr alS 
100.000 Mitgliedern in über 500 Städten 
in Europa genutzt. ES verringert KoSten 
und UmweltbelaStung, indem weniger Au- 
toS produziert, weniger ReSSourcen ver­
braucht, weniger Flächen beanSprucht 
und weniger EmiSSionen verurSacht wer­
den. Car Sharing reduziert die Autonut- 
zung und verbeSSert die Mobilität. Car 
Sharing wird die ganze MobilitätSwirt- 
Schaft beeinfluSSen.

These 7
Für einen zukunftSfähigen TouriSmuS 
brauchen wir mehr alS nur intelligente LöSun- 
gen. Eine ViSion muSS reifen: ein TouriSmuS 

mit AchtSamkeit, der BewuSStSein, Ein- 
fühlungSvermögen und Verantwortung 
vorauSSetzt, die eigenen Grundlagen 
nicht zerStört und Sich in Harmonie mit 
Natur und Kultur entwickelt. EntSchleuni- 
gung muSS der erSte Schritt Sein. Eine 
achtSame touriStiSche Entwicklung iSt ko- 
operativ, qualitativ hochStehend, partizi­
pativ, authentiSch und menSchlich.
"Natur und Leben" iSt die umgeSetzte Vi­

Sion im Bregenzerwald, ein anderer Weg, 
der Kultur und Natur vereinigt und TouriS­
muS, LandwirtSchaft und Mobilität in Ein- 
klang bringt. Viele innovative Projekte, 
z.B. Ökoprofit für touriStiSche Betriebe, 
die "Bregenzerwald-Card", der "Wälder- 
buS", der NachtbuS, die "KäSeStraSSe 
Bregenzerwald" Sowie Projekte für Frau­
en und Jugendliche zeigen, wie eS gelin­
gen kann, Natur und Kultur nachhaltig zu 
Schützen, aber auch kreativ weiterzuent- 
wickeln.

These 8
Einer aktiven Kommunalpolitik kommt ei- 
ne entScheidende Bedeutung zu: Nur im 
begreifbaren Umfeld kann eS gelingen, 
MenSchen zu motivieren, Sich für die eige­
nen LebenSbedingungen verantwortlich 
zu zeigen, Sich zu engagieren, Vertrauen 
in die Politik zurückzugewinnen und damit 
neue Modelle einer ökologiSch und Sozial 
nachhaltigen Form deS ZuSammenlebenS 
zu entwickeln.
Die "PoliS" alS Ort der Toleranz, der AuS- 
einanderSetzung miteinander und deS 
partnerSchaftlichen ZuSammenwirkenS 
von BürgerSchaft und Verwaltung iSt aufS 
Neue gefragt. Die Städte und Regionen 
müSSen Sich ihrer beSonderen Verantwor- 
tung alS ProtagoniSten nachhaltiger Ent­
wicklung vermehrt bewuSSt werden. Die 
veränderte Rolle der in Politik und Verwal­
tung BeSchäftigten wird darin beStehen, 
AnStöße zu geben, Engagement von Bür- 
gerinnen und Bürgern zu unterStützen, 
lnitiativen und OrganiSationen im Dialog 
zu moderieren. Notwendig iSt auch, Pro- 
jekte zu verhindern: Ohne Nein gibt eS 
kein klareS Ja.

These 9
Eine Region wie Südtirol hat alle VorauS- 
Setzungen, um eine innovative ökologi- 
Sche Entwicklung einzuSchlagen. ln ei­
nem SenSiblen alpinen Gebiet iSt dieS So­
gar zwingend notwendig. KlimaSchutz 
muSS hohe Priorität auch in Südtirol haben.
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Von einem Stabilen Klima hängen die Sta- 
bilität der Vegetation und der Böden, die 
Erträge der LandwirtSchaft, die WaSSer- 
verSorgung, der TouriSmuS und ganz all- 
gemein die LebenSqualität ab. Eine weite- 
re Klimaerwärmung hätte gravierende 
Folgen und würde ganz neue AnpaS- 
SungSStrategien, z.B. für die NachSchnee- 
Ära, erfordern. AlS Grundlage für den Ein- 
Stieg in daS Solare Zeitalter verfügt daS 
Land über Sonne, WaSSer und BiomaSSe. 
Eine Halbierung der CCte-EmiSSionen biS 
zum Jahre 2010 iSt durch rationelle Nut­
zung der Energie und verStärkte Nutzung 
von Sonne und BiomaSSe möglich. Die 
BerglandwirtSchaft iSt geradezu prädeSti- 
niert, hochwertig und ökologiSch zu pro­
duzieren. Die Täler Sind fruchtbar und eig­
nen Sich zum vielfältigen Anbau für die lo- 
kale LebenSmittelverSorgung. Die Land­
wirtSchaft muSS jedoch wieder lernen, 
mehr Kalorien zu ernten alS Energie ein- 
zuSetzen.

These 10
Südtirol hat die Strukturellen VorauSSet- 
zungen, um biS 2010 die verkehrSbeding- 
ten CO2-EmiSSionen zu halbieren. Die po- 
lizentriSche Struktur deS LandeS muSS ge- 
Stärkt werden, um kurze Wege zu ermög­
lichen. Die VorauSSetzungen für ein inte- 
grierteS, vertakteteS öffentlicheS VerkehrS- 
SyStem, mit der Bahn alS Rückgrat in den 
Haupttälern und dem BuS alS Verbindung 
in die Seitentäler, Sind optimal. ZuSam- 
men mit flexiblen DienSten würde daS 
Grundrecht auf Mobilität für alle gewähr- 
leiStet Sein. DieSeS EntwicklungSpotential 
deS öffentlichen Verkehre darf nicht durch 
weitere Straßenbauprojekte zunichte ge­
macht werden, auch damit Sich nachhalti­
ge Mobilität ökonomiSch rechnet. Südti- 
rolS touriStiSche AuSgangSlage iSt günSti- 
ger alS die vieler Regionen. Die Kultur- 
landSchaft iSt von eindruckSvoller Schön­
heit und die Dolomiten einzigartig, die 
Südtiroler LebenSart attraktiv. Eine vorauS- 
Schauende TouriSmuSpolitik muSS Sich aller- 
dingS die notwendigen BeSchränkungen 
auferlegen und Strategien für die Nach- 
Schnee-Ära entwickeln. BeSchränkung iSt 
die ReSSource von morgen auch im TouriS- 
muS.

These 11
Beim NeueinStieg inS 21. Jahrhundert 
geht eS nicht nur um ZukunftSfähigkeit 
auS ökologiScher Sicht, Sondern auch um 

eine Sozial und kulturell nachhaltige Ent- 
wicklung. ES geht um daS friedliche Zu- 
Sammenleben verSchiedener Kulturen. 
Europa iSt Babylon: man kann Sich die 
TatSache, daSS Europa eine multikulturel- 
le Region iSt, Schwermachen oder erleich- 
tern.
Gehen wir den zweiten Weg. Will man ihn 
gehen, braucht eS dafür Offenheit, Tole­
ranz und verbindliche Regeln, und nur mit 
ihnen kann eS gelingen, diejenigen zu 
überzeugen, die heute von einem eth- 
niSch geSäuberten Europa träumen. Nur 
So iSt eine demokratiSche lntegration von 
verSchiedenen Kulturen möglich. DaS Zu- 
Sammenleben kommt nicht von allein, eS 
erfordert Arbeit. Südtirol kann ein BeiSpiel 
Sein dafür, wie dieSer offene Weg auSSe- 
hen könnte, wenn eS Sich Seiner multieth- 
niSchen DimenSion noch mehr bewuSSt 
wird, um Sie alS Solche poSitiv zu nutzen.

These 12
GeSellSchaftliche Veränderungen Sind 
von den Erfahrungen vieler MenSchen ge­
tragen. Sie machen durch ihr Engage­
ment auf EntwicklungSchancen aufmerk- 
Sam, von denen unSere Zukunft abhängt: 
von der verantwortungSvollen eigenen 
LebenSführung, von der Stärkung deS 
GemeinwohlS, von der effizienten Nut- 
zung der ReSSourcen und der Sicherung 
der ÖkoSySteme, von regionalen Wirt- 
SchaftSkreiSläufen, von Betrieben, die 
Ökologie alS WirtSchaftSfaktor begreifen, 
von lnitiativen, die den öffentlichen Ver­
kehr Stärken, von neuen ArbeitSmodellen, 
von fairen HandelSbeziehungen zu den 
Ländern deS SüdenS. Noch haben wir die 
EntScheidungSfreiheit, umzuSteuern und 
der Entwicklung eine andere, zukunftS- 
fähige Richtung zu geben. Doch wir müS- 
Sen jetzt handeln, experimentieren, viel­
fältige neue LebenSmöglichkeiten auSpro- 
bieren und dürfen nicht warten, biS unSere 
GeStaltungSmöglichkeiten dramatiSch ein- 
geSchränkt werden. DaS 21. Jahrhundert 
muSS deShalb zum Jahrhundert der Tat 
werden. ■

Eine Broschüre mit den Kurzfassungen 
der in Toblach gehaltenen Referate ist für 
DM 30.- bzw. 30.000 Lire beim
Ökoinstitut Südtirol/Alto Adige 
Talfergasse 2 
1-39100 Bozen
Tel. (0039/0471)98 0048
Fax (0039/0471)9719 06 zu erhalten.
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